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An 


Sieh Mehl, 115 41 November. ; 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem Prediger 
Deutſch zu Beetz den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Invali⸗ 
den, vormaligen Sergeanten Rothhardt des 19 ten Infanterie⸗Regiments 
das Militair⸗Ehrenzeichen zweiter Klaſſe; dem Schulzen Jakob Ollech 


zu Sysdroywolla im Kreiſe Sensburg, ſo wie dem Tage⸗Oberſteiger und 


Knappſchafts⸗Aelteſten Auguſt Kühnemann zu Tarnowitz, das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen; desgleichen dem Organiſten Neumann zu Locken im 
Kreiſe Oſterode und dem Schiffsknechti Heinrich Julius Zimmermann 
aus Lehnin bei Brandenburg die Rettungs⸗Medaille am Bande; und dem 
praktiſchen Arzte und Wundarzte r. Ludwig Ehrlich zu Brieg den 
Charakter als Sanitätsrath zu verleihen. 

Der Arzt an der Landarmen-Anftalt 8 Ueckermünde, Dr. E. F. 
N iſt zum Kreis⸗Phyſikus des Kreiſes Ueckermünde ernannt 
worden. 


Deutſchland. 


Reiches in der neueſten Zeit haben ſich im Grunde die alten Uebel, woran 
daſſelbe zur Zeit des heil. römiſchen Reiches krankte, nur wiederholt. Be⸗ 
ſonders ſind es die kleineren Staaten, welche noch ganz den Standpunkt 
von 1806, der Auflöfung des Reiches, feſthalten zu wollen ſcheinen. Das 
alte Uebel, das Deutſchland fo oft zum Hohngelächter der Nachbaren 
machte, die Kleinſtaaterei, die gegenſeitige Eiferſucht und die mit dieſer 
verbundene Abgeneigtheit, für das Ganze etwas zu thun, die leidige Selbſt⸗ 


ſucht hat ſich neuerdings in ſeiner frühern Geſtalt gezeigt. Doch auch 


Oeſterreich, ab ih 


1 es alle übrigen deut t ; 
hinter ſich laßt, i 8 ſchen Staaten an Umfang weit 


nicht frei von dieſer Krankheit geblieben, und hat 


eigentlich bis jetzt alle edleren Beſtrebungen patriotiſcher Männer gehin⸗ 
dert. Obwohl die letzte Zeit der Unruhen es unſern Kleinſtaaten ee f 


gezeigt hat, daß ſie nur in e beſtehen können, doch in Kriegs- | 


gefahr und Aufruhr im höchſten Grade gefährdet und des Anſchluſſes an 
eine größere Macht, ja eines rettenden Armes benöthigt ang al 


mühungen Preußens zur Vereinigung dergeſtalt widerſetzt 
von ihrem böſen 10 , nn HR Seen 


ſelben wiberfegt und auf ihre Selbſtſtändigkeit gepocht haben. Nun fie 


aber in der Verbindung 0 4 8 ern Damm gegen die fogenann- | 
hreußens erblicken, wünſchen fie nichts mehr, 
Pe Anschluß an Oeſterreich. Hannover und Sachen eien ſich 150 i 
geſcheu, im Angeſichte der polftiſchen Welt, anfänglich freiwillig übernom- | 


ten Vergrößerungsgelüſte 


mene Verpflichtungen leichtferti ü j it ei 
rt g g. zurückzuweiſen und mit einer neu erfun⸗ 
Na e 10 45 eine Einigung Deutſchlands ohne Zutritt Oeser. 
9 5 3 9 uliren. So geht es mit der Einigung, ſo mit dem In⸗ 
1 chten doch die kleineren Staaten zur rechten Zeit begreifen, 


was zu ihrem Wohle di ö f 0 
Es legt ae 4 ſ0 ehe ein neuer Sturm ihren Beſtand gefährdet. 


Verwirrung vorzubeugen, u fl. ei ichti ü 
halb es mit e Be DR ae fordern mul. 
imme der Stämme heiſcht 

Suu und es könnte ſich ee 
aut um ge wille 
zwieſpalt gerathen. Eine wahrſcheinli indli iti 

Nee son 5 2 en e ee 
Oeſterreich mit Waffengewalt die Einhei i 
wollte, worauf dieſes e er ee e eee e 
ſt jenen eben fo undeukfeh 


mer dringender von ihnen eine deutſchere 


nd zu geben. 


Stettin. Der dringende Wu 

en a uſch 
en Ae aus der Mitte der Kirchenbeamten oder der Ge⸗ 
als dene b Fe i 20 Die ch e e ee 
in enker u en. Die Kirche mit ihren frommen 
fies 10 0 a alen ez der ſie ungehindert ſich de ſollte 
bie dieſer Entlaſfung ale Startech . Re 8 Pe d een 
jeburch ihren Glurns he iſtitut, man dachte weit eher daran, 
1 i ) rgraben. Hat man aber auch di 2 
gen, die nothwendig aus der Selbſtverfaſſung und Umabfängtafik ver. 


> 


No. 278. Mittwoch, den 28. November 1849. 


ſo wird die Gelegenheit dazu bei Beurtheilung vom Staate 
digter, die Kirche empfindlich berührender Fragen ſich bald darbieten; denn 
die Kirche wird ſich das Recht auf ihr integrirende Inſtitute, auf ihr ein⸗ 
verleibte Perſonen nicht nehmen laſſen können; fie wird um fo mehr auf 
; 0 1 Hinte d. beſtehen dürfen, als ihr durch genügende Dotirung die äußeren 
Stettin. Bei den Beſtrebungen der Deutſchen nach Einheit des 


kannz fie war in der katholiſchen Kirche ſchon da, wenn au 


. und ſchwe illen allein abhinge, nun und nimmer 
101 aus der Einheit würde. Was würden ſie A en Oeſterreich 
au 19 eicher Redlichkeit den Einheitsplan verfolgt hätte, wie Preußen? So 
laut fie jetzt dieſe Leitung wünſchen, ſo entſchieden würden fie ſich der⸗ 


ſehr im Intereſſe Preußens, einer ſolchen neuen 


das Werk der Einigung zu fördern fucht. | Geldes ſehr oft Schwierigkeiten und Gefahren unterliegt. 


a ſehr jedoch ſich die einzelnen Klein⸗Königs⸗Kabinette ſträuben, die 
0 


1 ach ſehr bald ereignen, daß die Bürger jener 
dieſer Frage willen mit ihren Fürſten in einen eruſtlichen ö 


eitung aufgetiſchte Mährchen erfunden, daß 

als Preuß, ne es 1 So 
ichlecht, um ihre Abe enfeindli eſinnten kein Mittel zu 
1055 ( um ihre Abſichten, wenn auch nicht durchzusetzen, doch wenigstens 


ie Ki löſung der Reallaſten für die Pfarreien an, kann mi 
die Kirche aus dem Staate zu Ben Pf 5 


ſelben vom Staate hervorgehen müſſen? Frei und ihrer ſelbſt bewußt 
wird von nun an die Kirche im Staate daſtehen, auch wenn ſie nicht auf 
Oppoſition ſinnt, immer als eine geiſtige Macht, als eine moraliſche Per⸗ 
ſönlichkeit, die ihre Rechte nicht antaſten laſſen und ſich nichts vergeben 
wollen wird. Es thut nichts, daß die Glieder der Kirche zugleich Bürger 
des Staates ſind, wenn in ihnen das chriſtliche und kirchliche Bewußtſein 


lebt, fo werden fie es im Intereſſe der Kirche auch geltend zu machen fu- 


chen; tritt aber jemals ein ungerechter Anſpruch von Seiten des Staates 
in Conflikt mit ihren religiöſen Ueberzeugungen, ſo iſt es klar, daß ſie eher 
ihrem Herzen, als einem herzloſen Gebote folgen werden. Was wir mei⸗ 


nen, das iſt ſeit Jahrhunderten klar genug geworden durch die Stellung 


der katholiſchen Kirche in evangeliſchen Staaten. Wenn man glaubt, 


Aehnliches habe der Staat von der evangeliſchen Kirche nicht zu gan 
ereits erle⸗ 


ittel nicht fehlen werden. Durch die Kammerbeſchlüſſe hat ſich der 
Staat die Möglichkeit einer Macht geſchaffen, die ihm gegenüberſtehen 
immer an⸗ 
gefochten vom Staate, ſie wird in der evangeliſchen Kirche ſich anbahnen. 
Es wird alsdann nicht ausbleiben, daß dieſelben, welche ohne Noth und 
nur aus irreligiöſen Motiven die Kirche vom Staate losgeriſſen ſehen woll⸗ 
ten, über neuen Gewiffenszwang und über aufgewärmte Hierarchie ſich be- 
klagen. Dieſes letztere ſo Manchen immer drohende Geſpenſt wird nur 
dann nicht in die Wirklichkeit treten, wenn der Staat der Kirche ihre von 
Gott gewollte freie Stellung unverkümmert läßt, und wenn die Kirche, 
Abe be evangeliſche, gewiſſenhaft ihr Ziel und ihre Beſtimmung im 

uge behält. 


Berlin, 26, November. 61ſte Sitzung der Zweiten Kammer. 
Tagesordnung: Fortſetzung der Specialdiskuſſion über den Bericht der 
Agrarkommiſſion, betreffend den Geſetzentwurf über die Ablöſung der Re⸗ 


fe doch zum Theil mit einer Hoffärtigfeit und. Hartnä gte eich den Ber | allaſten und die Regulirung der gutsherrlich bäuerlichen Verhältniſſe. 


Die Berathung beginnt mit $. 1., durch welchen eine Reihe früherer 

Geſetze außer Kraft geſetzt wird. 5 
Der Abg. Schaffraneck hat folgendes Amendement geftellt; 

Die hohe Zweite Kammer wolle beſchließen: daß bei §. 1. vor den 
Schlußworten: „Von der Aufhebung ꝛc.“ hinzugefügt werde: 30) die 
Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre von 1758 und 1831 (d. d. Güntersblum), 
Perlen das Quiesciren der Dezimen bei proteſtantiſchen und katholiſchen 

arreien. 

Der Abg. Graf Arnim hat das Amendement geſtellt, Nr. 3. dieſes 
Paragraphen, durch welche die Verordnung vom 31. Mai 1816 wegen 
Ablöfung des Erbpachtzinſes von Grundſtücken, die den geiſtlichen oder 
milden Stiftungen gehören, außer Kraft geſetzt wird, zu ſtreichen. 

Abg. Graf Arnim: Wenn die Berechtigungen der Pfarreien abgelöſt 


würden, fo wird nicht allein das Einkommen derſelben dadurch beeinträch⸗ 


tigt werden, daß das Geld erfahrungsmäßig im Werthe ſinkt, was bei 
Natural⸗Abgaben nicht der Fall iſt, ſondern auch durch die Kapitaliſirung 
wird jenes Einkommen viel unſicherer gemacht, da die Unterbringung des 
Schon dadurch 
gerathen die Pfarrer gegen die übrigen Berechtigten in Nachtheil, daß ſie 
nicht über das Kapital ſelber verfügen können. Die beſchränkte Lage der 
Pfarrer in der Rheinprovinz rührt größentheils von der Ablösbarkeit der 
Reallaſten und ihrer Kapitaliſirung her. Die Verfaſſung beſtimmt nun 
allerdings die Ablöſung aller Reallaſten. Es fragt ſich daher, ob für 
dieſen Fall eine Ausnahme zuläffig ſei. Ich halte dies wohl für zuläſſig. 
Wenn aber dieſe Frage verneint werden ſollte, ſo daß die Verordnung 
vom 31. Mai 1816 aufgehoben werden müßte, ſo würde ich mich für die 
Amendements ausſprechen, welche für die geiſtlichen und milden Stiftun⸗ 
gen Ausnahms⸗Beſtimmungen vorſchlagen. - ! 

Der Minifter des Innern: Ich erkenne die Nachtheile der Ab⸗ 
ch aber dem Antrage 
des Vorredners nicht anſchließen. Das Feſthalten der Beſtimmungen der 
Kabinetsordre vom 31. Mai 1816 könnte ſonderbare Folgen haben, da es 
nicht ſelten vorkommt, daß Pfarreien Rittergüter erwerben. Was die 
Amendements betrifft, ſo werde ich mich an der betreffenden Stelle dar⸗ 
über ausſprechen und wünſche nur, daß es gelinge, die für die Pfarreien 
guttpeingenden Nachtheile mit der Ablöſung in Uebereinſtimmung zu 

ringen. 5 { 

In der nun erfolgenden Abſtimmung werden die Anträge der Abge⸗ 
ordneten Graf von Arnim und Schaffraneck verworfen, die Zufatz⸗ 


— 


anträge der Kommiffion zu §. 1., fo wie dieſer Paragraph ſelbſt aber an⸗ 
genommen. . 

Die Diskuſſion geht zu . 2. über. Derſelbe lautet: 

Erſter Abſchnitt. Berechtigungen, welche ohne Entſchadigung aufge⸗ 
hoben werden. $. 2. Ohne Entſchädigung werden folgende Berechtigungen, 
ſo weit ſie noch beſtehen, hiermit aufgehoben: 1) Das Ober⸗Eigenthum 
des Lehnsherrn und die lediglich aus demſelben entſpringenden, in dem 8. 
4. nicht als fortbeſtehend bezeichneten, Rechte bei allen innerhalb des 
Staates belegenen Lehnen, mit alleiniger Ausnahme der Thronlehne; 2) 
das Ober⸗Eigenthum des Guts⸗ oder Grundherrn und des Erbzinsherrn, 
desgleichen das Eigenthumsrecht des Erbpächters; der Erbzinsmann und 
der Erbpächter erlangen mit dem Tage der Rechtskraft des gegenwärtigen 
Geſetzes, und lediglich auf Grund deſſelben, das volle Eigenthum; 3) der 
Anſpruch auf Regulirung eines Allodifikations⸗Zinſes für die aufgehobene 
Lehnsherrlichkeit in denjenigen Landestheilen, welche vormals zum König⸗ 
reich Weſtphalen, zum Großherzogthum Berg, zu den franzöſiſch⸗hanſeati⸗ 
ſchen Departements oder dem Lippe⸗Departement gehört haben; 4) das 
grundherrliche oder gutsherrliche Heimsfallsrecht an Grundſtücken und 
Gerechtſamen jeder Art innerhalb des Staats, ohne Unterſchied, ob der 
Staat, moraliſche Perſonen oder Privatperſonen, die Berechtigten ſind; 
5) die Berechtigung des Erbverpächters oder des Zinsberechtigten, den 
ihm zuſtehenden Kanon oder Zins willkürlich zu erhöhen; 6) alle Vor⸗ 
kaufs⸗, Näher⸗ und Retraktrechte an Immobilien, mit Ausnahme des Vor⸗ 
kauftsrechts der Mit⸗Eigenthümer, fo wie des nach dem rheiniſchen Civil⸗ 
geſetzbuch den Miterben zuſtehenden Retraktrechtes; 7) die auf Grund⸗ 
21 5 A eUDE Verpflichtung, gegen das in der Gegend übliche Tagelohn 
zu arbeiten. 

Die Kommiſſion ſtellt folgende Abaͤnderungs⸗Anträge: 

6) Die Vorkaufsrechte, Näher⸗ und Retraktrechte an Immobilien mit 
Ausnahme der im F. 3 a. aufgeführten; Neuer Art. 3 a. Das durch Ver⸗ 
träge begründete Vorkaufsrecht, ſo wie das Vorkaufsrecht der Miteigen⸗ 
thümer an den Antheilen der gemeinſchaftlichen Sache, fo wie das Retrakt⸗ 
recht der Miterben nach dem rheiniſchen Civil⸗Geſetzbuch bleiben auch fer⸗ 
nerhin in Kraft. Ein geſetzliches Vorkaufsrecht findet ferner wegen aller 
Grundſtücke ſtatt, welche in Folge des von dem Staate ausgeübten oder 
verliehenen Expropriationsrechts zu gemeinnützigen Zwecken daher veräußert 
werden müſſen, wenn in der Folge das exproprürte Grundſtück ganz oder 
theilweiſe zu dem beſtimmten Zweck nicht weiter nothwendig iſt und ver⸗ 
äußert werden ſoll. Das Vorkaufsrecht ſteht dem zeitigen Eigenthümer 
des durch den urſprünglichen Erwerb verkleinerten Grundſtücks zu. Die 
Behörde der Geſellſchaft, welche das Expropriationsrecht ausgeübt hat, 
hat die Abſicht der Veräußerung und den angebotenen Kaufpreis dem be⸗ 
rechtigten Eigenthümer anzuzeigen, welcher fein Vorkaufe recht verliert, wenn 
er ſich nicht binnen zwei Monaten darüber erklärt. Wird die Anzeige un⸗ 
terlaſſen, ſo kann der Berechtigte feinen Anfpruch gegen jeden Beſitzer gel⸗ 
tend machen. Zuſatz zum F. 2. 8) Die Befugniß, zu verlangen, daß ein 
Privat = Grundbefiger fein Grundſtück mit Maulbeerbäumen bepflanze und 
ſolche unterhalte. 

Hierzu ſind mehre Amendements eingegangen. 

Abg. Reuter (Tilſit) begründet feinen Aenderungs - Antrag zu §. 2. 
No. 2, nach welchem die Gelangung zum vollen Eigenthum auf Grund 
des vorliegenden Geſetzes nicht auf diejenigen Guts⸗ oder Grundherren 
und Erbzinsherren, Erbverpaͤchter, Erbzinsmänner und Erbpächter auszu⸗ 
dehnen ſei, die ſchon vor Verkündigung des Geſetzes vom 9. Oktober 1848 
ihres Rechtes ſich verluſtig gemacht habe. 

Miniſter des Innern: Ich kann mich für den Aenderungsvor⸗ 
ſchlag nicht erklären. Das Geſetz vom 9. Oktbr. 1848 iſt durchaus formeller 
Natur, und kann ich nicht zugeben, daß daſſelbe rückwirkende Kraft habe. 

Abg. Oſterrath: Es giebt Rechte, die unantaſtbar ſind; dahin ge⸗ 
hört das Recht auf Eigenthum und der perſönlichen Freiheit. Nicht ein⸗ 
mal ein Umänderungsrecht will man aber geſtatten. Wenn der Geſetzgeber 
ſich darauf beſchränken müßte, nicht einmal Geſetze zu ändern, dann könne 
von keinem Fortſchritte die Rede ſein, und gerade im konſtitutionellen 
Staate iſt es nothwendig, in der Geſetzgebung dem allgemeinen Willen, 
der öffentlichen Meinung, der Auffaſſung von Recht, welche ſich hiſtoriſch 
entwickelt hat, Rechnung zu tragen. Was jetzt unſerer Berathung und 
Beſchlußfaſſung unterliegt, iſt, als ein zweiter Schritt, während der erſte 
1807 gemacht wurde, eine nothwendige Konſequenz. Ohne die Geſetz⸗ 
gebung von 1807 wäre aber Preußen nicht zu ſeiner jetzigen Macht ge⸗ 
diehen. Der Redner ſpricht ſich für den §. 2 aus, und bemerkt, daß, 
wenn die Domainen viele der in Rede ſtehenden Laſten und Abgaben er- 
ließen, die Grundherrſchaften aber nicht, es gewiß nicht lange dauern werde, 
daß auch dieſe nach jener Laſtenaufhebung ſich ſehnen würden. Die Kirche 
habe ſehr bedeutenden Grundbeſſtz und viele Rechte gehabt, ſie verlange 
das auch nicht wieder, in die Zeit ſich fügend, ſondern nur das freie Wort, 
die freie Lehre. Dem Proletariat würde aber am ſchnellſten und gründ⸗ 
Iichſten geholfen werden, wenn die Freiheit des Eigenthums bald erklärt 
und zu dieſem Behufe das vorliegende Geſetz auch möglichſt ſchnell ange⸗ 
nommen würde. f g 

Abg. Graf Stollberg⸗Hirſchberg: In der 37. Sitzung der Na⸗ 
tionalverſammlung ſagte der Abgeordnete Waldeck: Ich frage Sie, ob der 
Graf Stollberg Recht gethan hat, als er die Abgaben u. ſ. w. aufhob? 
Meine Herren, ich bekenne, ich habe damals großes Unrecht gethan. Ich 
glaubte dadurch den Brand zu löſchen; ich habe Oel ins Feuer gegoſſen. 
Die Aufregung in meiner Gegend war ſehr groß, als die Nachricht von 
dem Aufruhr hier in Berlin dahin gelangte. Der Pöbel rottete ſich in 
Hirſchberg zuſammen gegen einige jüdiſche Kaufleute, die Inſaſſen rotteten 
ſich gegen die Gutsbeſitzer zuſammen, um eine Verminderung der Abgaben 
zu erlangen. Ich konnte zuerſt der Aufregung nicht Herr werden. Da 
beſchloß ich, mit dem einen Theile Frieden zu ſchließen, um den anderen 
zu beſiegen. Ich empfahl den Gutsobeſitzern des Kreiſes, ſich mit ihren 
Inſaſſen zu ſetzen. Sie gingen willig darauf ein. Die Aufregung legte 
ſich, doch wohl nicht ohne Einwirkung von dem Umſtande, daß zahlreiche 
Truppen in der Gegend erſchienen und die Aufmerkſamkeit auf andere Ge⸗ 
genſtände gerichtet wurde. Doch bald nahm dieſelbe wieder zu. Auf der 
Volksverſammlung zu Erdmannsfeld wurde Theilung des Grundeigenthums 
veſchloſſen. Später nahmen andere Thatſachen das Intereſſe in Anfprup, 
die Steuerverweigerung, der Zug nach Breslau u. ſ. w. Was ich gethan, 
ich halte es für ein großes Unrecht. Ich glaube es nicht anders ſühnen 
zu können, als indem ich Ihnen Abſchaffung der drückendſten Laſten, doch 
gegen volle Entſchädigung empfehle. 


ter iſt, über fremde, als den eigenen Geldbeutel zu verfügen. (He. 


Privatflüſſen eine Steuer zu erheben; alle Abgaben für die Erlaubniß, auf 


Abg. v. Patow. Niemand achtet mehr als ich das Privatrecht; 
vor dem höheren Rechte des Staates, der Allgemeinheit muß es 
en. Sonſt wären z. B. Kanal- und Eiſenbahnbauten unmöglich. Eim 
utſchädigung muß allerdings für das verletzte Privatrecht gewährt wer. 
den; die Berechtigungen, welche aus dem Privatrecht bervorgegangen fing 
find im zweiten Theile des Entwurfs enthalten. Zu dieſen Berechtigun⸗ 
gen gehören aber die im erſten, uns jetzt vorliegenden Theile des ut. 
wurfs abgehandelten nicht, ſie hängen zuſammen mit der Organiſation deg 
Staates und find aus derſelben hervorgegangen. Aendert ſich dieſe Or. 
aniſation, ſo fallen auch die aus derſelben hervorgehenden Rechte. Der 
edner giebt ſodann eine geſchichtliche Darſtellung agrariſcher Geſetzge. 
bung in Preußen. f 
Abg. Heſſe (Sangerhauſen) ſetzt zunächſt die Agrar⸗Verhältniſſ 
in der goldenen Aue in Thüringen, um den Kyffhäuſer herum, 
früher Flamländer eingewandert ſind, auseinander und ſpricht ſich ſo⸗ 
dann 7 ſein Amendement aus, welches der Nr. 2 die Worte hinzuft, 
en will: 
9 Ohne Entſchädigung werden aufgehoben: 8) Die auf Grundſtücken 
haftende Verpflichtung des ſogenannten flämigſchen Kirchganges. 
Abg. Graf v. Ziethen. Die Löſung der materiellen Fragen hat für 
mich und meine politifchen Freunde keine höhere Bedeutung, als die da 
politiſchen, aber das Recht nimmt gerade in dieſer Beziehung eine hoh 
Bedeutung an. Wir ſchleſiſchen Grundbeſitzer haben uns ſchon faſt darm 
gewöhnt, Opfer für das allgemeine Wohlergehen zu bringen, und vielleich 
nirgend mehr als in Schleſien ſtellen ſich für die Grundherren die Nach, 
theile des Jagdgeſetzes erheblicher heraus. Warum find denn gerade in 
Schleſien die Agrar⸗Verhältniſſe fo drückend und peinlich geweſen und ihn 
Aufklärung fo ſchwierig? — Umfangreich und verwickelt waren die Agrar 
Verhältniſſe ſeit alter Zeit in Schleſien, aber ihre ſchwierige Abwickelun 
hat beſonders ihren Grund in der Langſamkeit und Koſtſpieligkeit des Ber 
fahrens der Behörden. Es giebt in Schleſien reiche und wohlhabende 
Gntsbeſitzer, aber auch viele in bedrängter Lage. Der Bauernſtand i 
Schleſien iſt im Allgemeinen wohlhabend zu nennen. Wie aber auch die 
Wohlhabenheits-Verhältniſſe Schleſiens beſchaffen fein mögen, ſie find, je 
darüber vernimmt, 


= 
u 


denfalls weit hinter dem zurück, was man fo häu t 
und ich, wie gewiß auch meine hier anweſenden politiſchen Freunde Schle⸗ 
ſiens, werden, überzeugt von der Nothwendigkeit der Ablöſungen, für das 
vorliegende Geſetz und gegen jedes Amendement zu demſelben ſtimmen, 
Uebrigens würden die Gutsherren in den meiſten Fällen mit unentgellf. | 
cher Aufhebung mancher Laſten und Ablöſung anderer gewiß längſt gm 
vorangegangen fein, wenn nicht Schulden das häufig, verhindert . 
ten. Schließlich erlaube ich mir noch die Bemerkung, daß es viel lich. 


terkeit.) 

Schluß der Diskuſſion wird beantragt und angenommen. 

In der nun folgenden Abſtimmung werden die zu §. 2 No. 1 geſtell⸗ 
ten Amendements verworfen, dieſe Nummer ſelbſt aber, wie ſie im Geſetze 
enthalten iſt, angenommen. Das zu §. 2 No. 2 geſtellte Amendement des 
Abg. Reuter (Tilſit) wird in einer Abſtimmung durch Zählung mit 146 
gegen 137 Stimmen verworfen. Ein Aenderungsantrag zu No. 2 a 
vom Abg. v. Wedell wird verworfen und darauf biefe Nr. des Geſeßz⸗ 
Entwurfes mit großer Majorität angenommen. Ferner werden unverän⸗ 
dert angenommen No. 3, 4 und 5 des Geſetz⸗Entwurfes. Zu No. 6 des 
$. 2 findet folgendes Amendement des Abg. v. Werdeck Annahme: | 

Im . 2 No. 6 hinter „Verträge“ zu ſetzen: „oder letztwillige Ver⸗ 
fügungen“. N 
Schließlich werden auch die No. 7 und 8 und das Amendement des 


Abg. Heſſe (Sangerhauſen) zu No. 8 angenommen. 


Die Diskuſſion geht über zu §. 3. Derſelbe lautet: 5 

$. 3. Es werden ferner folgende Berechtigungen, ſoweit ‚fie noch ber | 
ſtehen, ohne Entſchädigung aufgehoben: 1) das Recht, einen Antheil, ober 
ein einzelnes Stück aus einer Verlafſenſchaft vermöge guts⸗, Hader 
gerichtsherrlichen Verhältniſſes zu fordern; 2) das in einigen | andetheſn 
noch beſtehende Recht des zu Abgaben und Leiſtungen Berechtigten, der 
Zerſtückelung des pflichtigen Grundſtücks zu widerſprechen; 3) alle Abhn⸗ 
ben und Leiſtungen der Nichtangeſeſſenen an die bisherige Guts⸗, Grund- 
oder Gerichtsherrſchaft; 4) die unter verſchiedenen Benennungen porfom⸗ 
menden Beiträge der Angeſeſſenen zu den Laſten der Gerichtsbarkeit und 


Polizei⸗Verwaltung; 5) alle Abgaben und Leiſtungen, welche außer den 


Koſten, deren Erhebung ſich auf die geſetzlich beſtehenden Gebührentaren 
gründet, für einzelne gerichtliche Akte öder bei Gelegenheit derſelben ent 
richtet werden; 6) alle in Beziehung auf die Jagd obliegenden Dienſte 
und Leiſtungen; 7) alle Dienſte zur Bewachung gutsherrlicher Grundſtücke; 
8) alle Dienſte zu perſönlichen Bedürfniſſen der Gutsherrſchaft und ihrer | 
Beamten, z. B. Dienſte zum Reinigen der Häuſer und Höfe, zur Kran⸗ 
kenpflege, zum Bewachen und Ausläuten der Leichen, zu Reiſen des Guts⸗ 
herrn und feiner, Beamten; 9) alle Abgaben zur Ausſtattung von Fami⸗ 
liengliedern des Guts oder Grundherrn, insbeſondere das in einigen Ge⸗ 
genden vorkommende Recht, die Gänſe der bäuerlichen Wirthe berupfen zu 
laſſen; 10) das in einigen Theilen der Rheinprovinz und der Provinz 
Weſtphalen vorkommende Recht, für Benutzung des fließenden Waſſers in 


eigenem Grund und Boden gewiſſe Vieharten oder Bienen zu halten; 12) 
die Verflichtung zum Verkauf von Wachs und anderen landwirthſchaftlichen 
Erzeugniſſen an die Gutsherrſchaft; 13) die aus dem guts⸗ oder grund⸗ 
herrlichen Rechte hergeleitete Befugniß, die auf fremden Hofräumen, Gaär⸗ 
ten, Aeckern und Wieſen zerſtreut ſtehenden Bäume und Sträuche zu der 
nutzen und ſich anzueignen; 14) die unter dem Namen Skraßenge echte, 
keit oder Auenrecht vorkommende Befugniß des Gutsherrn, über die ni 

zu den Wegen nöthigen freien Plätze innerhalb der Dorflage zu verfügen. 
Das Eigenthum dieſer Grundſtücke fällt, inſofern dieſelben nicht ſchon 110 
Verkündung des Geſetzes vom 9. Oktober 1848 (G.⸗S. 1848. S. 276.) 
in die privative Benutzung des Gutsherrn oder eines Dritten übe died 
gen, oder zwiſchen der Gutsherrſchaft und der Dorfgemeinde veshtgupeDit : 
lich getheilt worden find, der Ortsgemeinde als ſolcher zu, welche 0 5 
fortan auch die bisher damit etwa verbunden geweſenen Laſten, 3. Bh t 
Inſtandhaltung der Dorfftraße, der Brücken, Stege u. ſ. w. zu tragen 9 m 
15) Alle unmittelbaren Gegenleiſtungen, welche bei den ſaͤmmtlichen in nn 
$. 2 und vorſtehend unter 1—14 aufgehobenen Leistungen dem Berech ni 
ten oblagen, ſowie die von dem Gutsherrn zu leiſtenden e de 4 
Hochzeit und Kindtauffuhren, Doktor⸗ und Hebammenfuhren. Inſof 


i eine der vorſtehend unter 1--15 gedachten Abgaben und Leiſtungen 
ice Berleburg Bi Veräußerung eines Grundflüds als Gegenleiſtung 
für die Verleihung oder Veräußerung ausdrücklich übernommen worden ift, 
bleibt deren unentgeltliche Aufhebung ausgeſchloſſen. In wieweit Beſitz⸗ 
peränderungs-Abgaben obne Entſchäbigung aufgehoben werden ſollen, iſt in 
den 88. 36 u. f. des gegenwärtigen Geſetzes beſtimmt. an 
den Die Kommiſſton beantragt den Wegfall des vorletzten Altea, begin⸗ 
nend mit den Worten: „Inſofern jedoch.“ Auf den Antrag des Abg. von 
„Bülow⸗Rieth wird dieſes Alinea zuerſt zur Diskuſſion geſtellt. 8 

Abg. v. Patow: Ich muß mich gegen den vorletzten Satz des $. 3 
erklären. Denn gewiſſe unentgeltlich aufgehobene Abgaben, 3. B. die aus 
der Gerichtsbarkeit herrührenden Laſten, welche durch Art. 40 der Verfas- 
fung aufgehoben worden find, würden durch denſelben theilweiſe aufrecht 
erhalten werden, da in die Verleihungsverträge oft aus Unkenntniß und 
Zufall auch Beſtimmungen gekommen find, welche dieſe Abgaben betreffen. 

Abg. v. Selchow verkheidigt denſelben Satz. Man könne dagegen 
nicht die Denn die Kategorie von Berechti⸗ 
gungen, welche auf rechtsgültigen Verträgen beruhten, ſei durch die Ver⸗ 

faſſung nicht aufgehoben. Der Redner will nun feine Stellung zum Ver- 
eine für Schutz des Eigenthums auseinanderſetzen, wird aber dom Präſi⸗ 
denten daran erinnert, daß dies nicht zur Sache gehöre. 

Der Miniſter des Innern: Die Meinung, daß durch Annahme 
| dieſes en ganze Kategorieen von Berechtigungen von der Ablöſung 
ausgeſchloſſen würden, iſt irrig. Aber wenn ein ſolches Recht nicht der 
reine Ausfluß der Gerichtsbarkeit iſt, dann muß auch das andere, noch 
hinauszutretende Moment Berückſichtigung finden. ee 
f Berichterſtatter Ambronn erklärt, daß Nichts beigebracht ſei gegen 
die Gründe der Majorität der Kommiſſion, was ihn zu Entgegnungen 
dränge. In Bezug auf den Schlußſatz zu F. 3. bemerkt derſelbe aber, daß 
deſſen Beibehalten nicht allein mit dem übrigen Juhalt des §. 3, ſondern 

auch mit Ark. 40. der Verfaſſung im Widerſpruch ſein würde. Ich bitte 
daher, 33 Kommiſſion es beantragt, 
abzuweiſen. 5 N 

i In der namentlichen Abſtimmung über dieſen Schlußſatz wird deſſen 

Streichung mit 171 gegen 116 Stimmen verworfen. 
Nach Verleſung einiger Amendements, wird die Sitzung vertagt. 
Schluß der Sitzung 3 ½ Uhr. N 


27. November. Wie wir vernehmen, hat Se. Majeſtät 


Verfaſſung geltend machen. 


Berlin, 
der König das Geſetz, 
vollzogen. N Ih 

— In Bezug auf den bevorſtehenden Verkauf größerer dem Staate 

ehörigen Domainen⸗Vorwerke hat die Central - Commiſſion mit großer 
Majorität ihre Anſicht dahin ausgeſprochen, 1) daß es ihr gegenwärtig 
nicht an der Zeit zu ſein ſcheine, mit dem Verkaufe größerer Domainen 
vorzugehen, 2) daß fie 
nicht für angemeſſen halte, 3) daß ſie es im Intereſſe der Staatskaſſe 
für wünſchenswerth erachte, die Vorwerke, ſo weit es irgend die Wirth⸗ 
ſchafts⸗Einrichtungen geſtatten, einzeln zur Verpachtung zu ſtellen und jede 
1 in freier Licitation (natürlich unter den nöthigen Cautelen) 954 
zubieten. onſt. Z. 

— Herr v. Uſedom, welcher die Friedens - Uuterhandlungen mit Dä⸗ 
nemark leiten wird, geht nun nach den Herzogthümern, um von den 
dortigen Zuſtänden ſelbſt Kenntniß zu nehmen. Auf die Landes Verwal- 
tung in Flensburg verſpricht man ſich von dieſer Sendung einen günſtigen 
Einfluß. Die Statthalterſchaft bat übrigens auch Baron Lilienkron, ihren 
bisherigen Geſchäftsträger in Berlin, mit einem ſehr verſöhnlichen Schrei⸗ 


ben an den König von Dänemark abgeſchickt. Man bittet darin den Kö⸗ 


nig, ſich zwiſchen die beiden ſtreitenden Parteien zu ſtellen und das Werk 
der Verſöhnung ſelbſt in die Hand zu nehmen. So iſt denn nach allen 


Seiten hin beſſere Hoffnung für eine friedliche Löſung der däniſchen Frage. 
Die Bundes Commiſſion wird das Interimiſticum regeln und eine neue 


Regierung in Holſtein einſetzen; die Friedens ⸗Unterhandlungen mit Däne- 
mark aber wird Preußen unter keinen Umſtänden an die Bundes⸗Commiſ⸗ 
ſion übergehen laſſen. : (D. R.-3.) 
Breslau, 25. November. Der hieſige Klempner⸗Meiſter Vogt ha 
am Sonnabend ein werthvolles u ‘ 5 1 5 
Sr. Majeſtät dem Könige erhalten: i 
„„Sie haben Mir in dem von Ihren knuſtfertigen Händen aus Zink 
gebildeten Adler ein ſo ſchönes Geſchenk dargebracht, und dadurch zugleich 
Ihren bewährten patriotiſchen Geſinnungen einen ſo erfreulichen Ausdruck 
gegeben, daß Ich Mich lebhaft angeregt fühlte, Ihnen Meinen Dank und 
Ich hoffe, ein ſolches in dem beigehenden ſilbernen 


Pokale gefunden zu ha⸗ 


Exemplar Meiner goldenen Huldigungs⸗Medaille eingelaſſen iſt. Empfan⸗ 


kreiſen zu laſſen. 
Medaille will Ich dem Sekretair bei der Provinzial⸗Steuer⸗Direktion, 
Voigt, verehren, 
haͤndigen haben. 

Sansſouei, den 21. November 1849, 


Der Pokal 


die Geſtalt eines Humpens. Auf dem Deckel, w i 
befindet ſich die gelungene Machida bin eren wog een 
Adlers; an der 


Friedrich Wilhelm.“ 


vorderen Seite des unteren 


uß, das Gewicht wird auf acht Pfund geſchätzt. 
Aus dem Württembergiſchen, 23. N 
wie bei uns die Sachen ſtehen, 5 n 10 
der neuen Kammer, obwohl die 
gern vermieden ſähe: 
fortzukommen wäre. 
ammer vor oder nach 
at beſtimmte Anſicht 
un zj 
929 00 geſorgt; 
Uns kann die Nähe 


(Bresl. 3.) 


von öſterreichiſchen Truppen weder im württembergi⸗ 


betreffend die Wahlen zum deutſchen Volkshauſe 


Verpachtungen über den Zeitraum von 30 Jahren 


Geſchenk nebſt folgendem Schreiben von] Juden ihr Ghetto nicht verlaſſen follen, weil dadurch ihr Glaubensdogma 


des 1 Vogt gefertigten 
ö R a 0 ! ils prangt die goldene 
Huldigungs⸗Medaille. 10 A dene N ‚dei 
gungs⸗Medaille. Die Höbe des Pokals beträgt etwas über einen nach das Verfahren des Biſchofs Iſſptovics, und finden wir es ws, 


daß man demſelben ganz andere Motive unterſchiebt. (l. 
| Man zweifelt, ö 
nicht mehr an einer baldigen Auflöſung 
Römerſche Partei einen ſolchen Schritt 
7 wenn nur mit frommen Wünſchen in der Politik 
Für die möglichen Fälle, die eine Auflöſung der 

ihrer Eröffnung, denn darüber herrſcht auch noch 
— herbeiführen können, ſcheint in verſchiedener Be⸗ 
es werden die demokratiſchen Weihnachtsbäume nicht in 
immel wachſen; aber traurig bleiben unſere Ausſichten jedenfalls. 


7 


Macht eine Art Handhabe an der Grenze gewährt habe. 


. —-—- — — — — — —— . ³ A 


Einigung der 


ins Leben gerufen. 
widrige Benehmen der Krakauer Gemeindevertretung, hegen aber die 


nn anfenuiaen eren n en Dieiges Here fe 
i f 0 i liſchen, lutheriſchen und calviniſchen Pfarrern die ein Gleiches thaten, kein 
it ſehr geſchneackvol im Rolokoſtole gearbeitet und hat Haar gekrümmt, da ihre Vorgeſetzten einſichtsvoll und gerecht genug wa⸗ 


ſchen Jutereſſe, noch wenn wir auf das Wohl Deutſchlands fehen, gerade 
erheben oder erbauen, eben fo wenig, wie die Ausſicht auf unſere nächſte 
landesinnerliche Periode, die vielleicht unter der Aegide des §. 89. unſerer 
Verfaſſung ablaufen wird, wonach der König das Recht hat, wenn es die 
Sicherheit des Landes erfordert, auch ohne Mitwirkung der Stände für das 
Wohl des Volkes Sorge zu tragen und das darauf Bezügliche anzuordnen. 
Zu dieſer wenig tröſtlichen Lage haben uns die wüſten Konſequenzen einer 
ins Blaue hingustaumelnden Demokratie, die ſtaatsrechtlichen Pauſen und 
Experimente des juridiſchen Verſtandes in unſerm März⸗Miniſterium und 
eine ſehr beſchränkte Anſicht der Weltlage und des Verhältniſſes Deutſch⸗ 
lands zu ihr in unſern höhern Regionen gebracht. — Wir wollten die 
Seylla meiden, und find nnn in die Charpödis fo gut wie hinein getrieben. 
Es ſtellt ſich bei uns allgemach immer deutlicher heraus, wenn es auch 
noch aus gewiſſer Scham nicht laut ausgeſprochen wird, daß auch Würt⸗ 
temberg auf dem Punkte ſteht, an feiner Kleinſtaaterei zu Grunde zu ge- 
ben. Iſt doch die „Württembergiſche Ztg.“ bereits ſo offen und ehrlich, 
einen über dieſen Punkt ſich verbreitenden Aufſatz an ihre Spitze zu ſtel⸗ 
len, wenngleich ſie ihn noch mit einigen erklärenden und leiſe widerſpre⸗ 
chenden Noten begleitet. In dieſem Aufſatze: „Ueber die militairiſche 
Vertheidigung des ſüdweſtlichen Deutſchlands“, heißt es unter Anderem: 
„Oeſterreich hat die Regierung Baierns an ſich gekettet, und ſteht im Be⸗ 
Hilde in Württemberg dieſelbe Stelle zu übernehmen, die Preußen in 

aden zu Theil geworden.“ Auch wird ferner darauf hingewieſen, daß 
Baden und Württemberg allein nicht Widerſtandsfähigkeit mehr hatten, um 
den politiſchen Stürmen Trotz bieten zu können. as ſcheint nun der 


Württembergiſchen Zeitung doch ein zu ſtarkes Urtheil zu ſein, wogegen 


allerdings mit einigem Grunde in der Art appellirt werden kann, da 
nachgewieſen wird, wie Württemberg durch die Stürme der letzten Zeit 
hindurchgeſteuert ſei, wenngleich im Angeſicht der höchſten 310 ie 

n Bezug au 
die obigen Behauptungen und namentlich auf Oeſterreichs 1 1 0 
wird allerdings mit Recht an die ruſſiſche Hilfe in Ungarn erinnert , und 
gleichzeitig an Preußen der gute Rath, der wohl gerade nicht nöthig er⸗ 
ſcheinen dürfte, ertheilt, ſich auf ſeinem Wege che e 1 


Flensburg, 23. November. Aus Kiel wird uns unterm 22. No⸗ 
vember geſchrieben: „Dieſen Morgen iſt das 5. ſchleswig⸗holſteiniſche Jä⸗ 
erkorps nach Friedrichsort marſchirt.“ Wenn wir gleich geneigt ſind, 
weifel in dieſe fo überraſchende wie intereſſante Mittheilung zu ſetzen, 
ſo können wir es in Betracht der Quelle dennoch nicht. O. T.) 
24. November. Nach einem Schreiben von befter Hand aus Ber- 
lin hat die preußiſche Regierung der däniſchen erklärt, daß ſie ſich wegen 
des zu verhandelnden Friedensſchluſſes durchaus auch mit der Statthalter⸗ 
ſchaft der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein in Correſpondenz ſetzen müſſe, 
widrigenfalls die preußiſchen Truppen nächſten Monat zurückgezogen, die 
Friedens ⸗Unterhandlungen von Seiten Preußens abgebrochen würden 
e RAN es dann direkt mit den Herzogthümern zu thun haben 
würde. 
L Bis zum 1. Dezember ſoll auf Alſen Alles in Kriegszuſtand 
geſetzt werden, Sonderburg wird ganz verpaliſadirt, die Schl an wer⸗ 
den armirt und für 10,000 Mann iſt Quartier beſtellt, ſo u. A. auf dem 
Gute Rönhof für 260 Mann. Das däniſche Militair iſt 85 8 


Oeſterreich. 
Wien, 23. November. Die Maßregel, welche bezüglich der Zucker⸗ 


beſteuerung fo eben ins Leben getreten, verdient eine ſehr ernſte Beach⸗ 


tung. Es iſt der erſte Schritt zur Einführung eines auf volkswirthſchaft⸗ 
tichen, rationellen Grundſätzen ruhenden Tarifs, und er giebt überdem 
den deuſchen Staaten die Gewißheit, daß es Oeſterreich Ernſt iſt um die 
materiellen Intereſſen, welche es mit Deutſchland zu ſchlie⸗ 


ßen gedenkt. Die Zollſätze in Oeſterreich auf Zucker find denen des deut. 


ſchen Zollvereins bis auf unbedeutende Bruchtheile ganz Ain 
? D 


worden, Lloyd.) 
— In Krakau eirkulirt eine Bittſchrift, worauf Juden und Chriſten 
unterſchrieben find, und welche den Zweck hat, zu bewerkſtelligen, daß die 
derletzt würde. Dieſe Petition wurde durch die Ränke der „vada mieiska“ 
Wir finden keinen Ausdruck für dieſes verfaſſungs⸗ 


wärmſte Ueberzeugung, daß die Regierung einem ſolchen Anſinnen kein Ge⸗ 


Meine Anerkennung in einem geeigneten Gegengeſchenke Fi bethätigen. | Bar Bepen de 


Temesvar, 1. November. Die traurigen Refultate des Krieges 


den, welchen ein Abbild Ihres Kunſtwerks als Deckel ziert und worin ein treten jetzt, nachdem letzterer bereits glücklich überſtanden iſt, in vollem 


Umfange uns zu Geſichte, und leider find hier die Serben, unſere frühe⸗ 


gen Sie denſelben als ein bleibendes Andenken mit dem Wunſche, daß es ren Bundesgenoſſen, nunmehr in nationaler Beziehung unfere erbitterten 


für Ihren warmen Patriotismus an freudigen Veranlaſſungen nie fehlen 
möge, den Pokal in Ihrer Familie und treuer Geſinnungsgenoſſen Mitte 


Das außerdem beigefügte Exemplar der Huldigungs- | Haft bringen laſſen unter dem Vorwand, als hätten fie die vom magvari⸗ 


welchem Sie daſſelbe daher in Meinem Namen zu be⸗ | ſchen Miniſterium erlaſſenen Proklamation 


Gegner geworden. So hat der Temeſcher Biſchof Pantalemon Zſivkovies, 
ein Serbe, nach Bezwingung der magyariſchen Inſurxektion über | ieb zig 
romaniſſche Pfarrer ihres Amtes entſetzt, und fie nach Temesvar in 


kundgemacht. Letzteres iſt aller⸗ 
weil der phyſiſche und pfhchiſche 
n fo hohem Grade übte, jede Zurechnungs⸗ 
Aus dieſem entſcheidenden Grunde ward den katho⸗ 


dings wahr, aber durchaus nicht ſträflich, 


Zwang, den die Inſurrektion i 


ren, um ſie nicht wegen Handlungen, zu denen ſie von den magyariſchen 
Behörden unter Androhungen der fürchterlichſten Strafen gezwungen wor⸗ 


71 


den, zur Verantwortung zu ziehen. Um ſo merkwürdiger erſcheint dem⸗ 


Frankreich. 


Paris, 21. November. Mit Belgien iſt ein Schiffahrts⸗ Vertrag 
abgeſchloſſen worden. Er ſoll der Art ſein, daß er die direkte Schifffahrt 
zwiſchen beiden Ländern erleichtert; die Gegenseitigkeit iſt die Grundlage 
aller feiner Beſtimmungen. Man verſichert, daß dies nur der erfte Schritt 
u einem Zollvereine ſein ſollte. deſſen Idee ſchon vor 4 bis 5 Jahren zu 

aris und Brüſſel lebhaft angeregt wurde. 


— Bei dem neulichen Beſuche eines Ex⸗Pairs zu Claremont kam, 


wie erzählt wird, das Geſpräch auf Louis Bonaparte's Benehmen ſeit 


a 


1 5 Wahl. Ludwig Philipp ließ feinen Verdienſten um die Sache der 
1 1h gerechte Anerkennung widerfahren und ſetzte dann mit Lächeln 
hinzu: Man hat mir vielfach vorgeworfen, daß ich zu viel geſprochen hätte; 
wie es mir ſcheint, ſo ſollte er ſich hüten, zu viel zu ſchreiben.“ 

— Die demokratiſche Propaganda hat geſtern eine ſogenannte Bot⸗ 

ſchaft des franzöſiſchen Volkes an L. Bonaparte verbreiten laſſen, worin 

unter Anderm geſagt wird: „Ich (das Volk) habe mir nur zwei oberſte 
Rechte vorbehalten, erſtens meine Verfaſſung über die Geſetze hinaus auf⸗ 
recht zu halten, und zweitens, wenn gewiſſe Geſetze mir nicht gefallen, 
andere Deputirte zu ſenden, um fie aufzuheben und neue zu machen.“ 

— Die Voir du Peuple behauptet in Entgegnung auf die Er⸗ 
klärung im Moniteur, wonach Louis Bonaparte befürwortend zu Gunſten 
der polniſchen Flüchtlinge eingeſchritten wäre, daß in der letzten Zeit etwa 

100 Polen, zum Theil anſäſſig und Familienväter, aus Paris ausgewieſen 
worden ſeien. 

— Die Assemblée Nationale ſagt über den Antrag Charras, die 
Kron⸗Diamanten zu verkaufen: Wenn eine Revolution ſtattfindet, ſo denkt 
man ſogar daran, die Kron- Diamanten in Geld umzuſetzen. Jetzt ſollen 
ſie ſogar verauktionirt werden. Alles was Luxus und Reichthum des Lan⸗ 

des anzeigt, if den Revolutionsmännern zuwider. Sie verſchwenden 30 
Millionen in Würſtchen und Wein auf dem Stadthauſe, gllein ſie wiſſen 
nicht, wie ſie Frankreich in Beſitz ſeiner Diamanten laſſen ſollen. Die 
Geſchichte der Kron⸗ Diamanten in der Revolution iſt merkwürdig genug. 

Nach der Plünderung des Garde Meubles 1792, zerſtreute und verpfän⸗ 
dete fie die Partei der Dantoniſten. Nur mit großer Mühe konnte Napo⸗ 
leon ſie ſpäter wieder zuſammenbringen. Dieſe Dokumente ſind ein Theil 
der Geſchichte Frankreichs, gehören zum öffentlichen Eigenthum. Wer 
weiß, ob Ihr jetzt nicht zu einem Spottpreife verkauft, was Ihr dere inſt 
theuer wiederkaufen müßt! Wer kann ſagen, was das allgemeine Stimm⸗ 
recht uns aufbewahrt? Legt Frankreich die doppelte Frage vor: Giebt 
es für immer das Recht auf, eine Krone zu tragen? Und wird 
dieſe Krone Frankreich hinlänglichen Reichthum und Frieden geben, um 
Diamanten in feinem Diadem und den „Regenten“ am Knopf feines 

Schwertes zu tragen? 

— Herr Guizot hat, bei Anlaß des furchtbaren Skandals, den die 
Bergpartei, ſo roh als unvernünftig, wiederum in der Kammer erregt hat, 
geäußert: „Es iſt zwar gelungen, das Fieber in dieſem Lande zu coapi⸗ 
ken, allein von der Heilung iſt man doch noch weit entfernt.“ — Herr 
Gutzot if übrigens ſeit feiner Rückkehr der Gegenſtand unzählbarer Be⸗ 

ſuche, und der Aufmerkſamkeiten aller Gebildeten und Ehrenhaften. Die, 
welche nicht die wahre Hochachtung vor dieſem ausgezeichneten Staats⸗ 
mann und ehrenhafteſten Charakter, wie Frankreich wenige aufweiſen kann, 
zu ihm führt, führt theils die Neugier, theils die Trauer über die gegen ⸗ 
wärtigen Zuſtände zu ihm, und fie hoffen von feinem Ausſpruch Rath, 
Hilfe, Rettung. Herr Gnizot hat ſeit feiner Rückkehr nichts von der ru⸗ 
bigen Heiterkeit, die ihn charakteriſirt, verloren. Nicht daß er die Zukunft 
Frankreichs in einem günſtigen Licht ſähe! Im Gegentheil, er iſt über⸗ 

zeugt, daß man noch lange nicht aus dem Kreiſe und den Wirbeln 
der Revolution heraus iſt. Die Ereigniſſe eines jeden Tages ſagen 
ihm das. 
. Paris, 23. November. Leon Faucher interpellirt den Finanzminiſter 
über die fortwährende Beibehaltung der durch ein Dekret der proviſoriſchen 
Regierung vorgeſchriebenen engen Gränze (452 Millionen) für die Noten⸗ 
ausgabe der Bank von Frankreich, die bekanntlich beinahe ſchon erreicht 
iſt, ſo daß die Bauk faſt gar keine Noten mehr ausgiebt und ſchon ſeit 
einiger Zeit alle Summen unter 5000 Franken nur baar auszahlt. Leon 
Faucher weiſt auf die läſtigen und den Verkehr hemmenden Folgen 
dieſer Sachlage hin und if der Anſicht, durch eine ſchleunige Maß⸗ 
regel derſelben abzuhelfen, was nur durch die Abschaffung des 

Zwangskurſes der Banknoten oder durch eine ge der Grenze 
geſchehen könne. Erſteres ſei der Umſtände wegen vor 20 Monaten wohl 
nicht ſtatthaft. Er ſchlägt daher vor, die Grenze auf 525 auf 
530 Millionen zu erweitern. Leon Faucher erwähnt gelegentlich des 
Uebelſtandes einer zu großen Anhaͤufung von baarem Gelde, da 
binnen Kurzem der Welt eine wahre Revolution im Werthe der 
edlen Metalle bevorſtehe (Aufſehen) Der Ural liefere jährlich 108 Millio- 
nen und Kalifornien zum Mindeſten 200 Millionen. Bei der bevorſtehen⸗ 
den Fluth von edlen Metallen werde die Nation am meiſten verlieren, die 
am meiſten Vorrath an edlen Metallen habe. Der Finanz-⸗Miniſter Achille 
Fould erklärt, die Regierung habe wegen der Verlängerung des Vertrags 
mit der Bank in Betreff der Anleihe von 100 Millionen nichts thun kön⸗ 
nen, damit es nicht ausſähe, als ſolle der dadurch verurſachte Ausfall in 
dem Kapital der Bank durch eine neue Notenausgabe gedeckt werden. 
Jetzt aber, da der Vertrag geſchloſſen fei, werde die Regierung gern auf 
den Vorſchlag Faucher's eingehen und nächſter Tage einen Geſetzentwurf 
über den Gegenſtand vorlegen. g N 

— Eine Petition die für Lamartine das Landgut Milly als 
Nationalbelohnung verlangt, wird ohne weiteres durch die Tages⸗ 
ordnung beſeitigt. 1 

Straßburg, 17. November. Der Miniſter des Innern hat dem 
Vater des von den badiſchen Inſurgenten in Raſtatt erſchoſſenen franzö⸗ 
ſiſchen Sprachlehrers Weil eine Unterſtützung von 2000 Nec 9 9 

en. vu) 


Bermiſchte Nachrichten. 


1 Königsberg, 25. November. Vor die nächſten Aſſiſen ſoll F. 
Grün hagen wegen „Majeſtäts⸗Beleidigung“ kommen. Sein Defenſor 
gat aber den Einwand gemacht, daß fein Klient geiſteskrank ſei und des⸗ 
ah nicht zur Unterſuchüng gezogen werden könne. 
"7, Die von den hieſigen Zeitungen aufgeſtellte Behauptung, daß Dr. 
Rupp wegen eines von ihm verfaßten Arkikels im oſtpreußiſchen Volks⸗ 
boten in den Anklageſtand verſetzt ſei und vor die nächſten Aſſiſen kommen 
werde iſt nicht begründet. RR 459 
e Es verlautet, daß der Staatsanwalt Anklage gegen die hieſigen 


9 eitn; gen erhoben hat, welche ſich feit längerer Zeit eigenmächtig von dem 
1 igenz-Zwang losgeſagt und Annoncen aufgenommen haben, ohne daß 
die eim Intelligenz Blatt geſtanden hatten und die Gebühren für das 


Inte genz⸗Komtoir bezahlt waren. Das Geſetz beſtimmt für jede dieſe 
Kontrapentipnen eine nicht unerhebliche Strafe. (D. R.) 

% Stralfund 26. November. Die gemachte Mittheilung, derzufolge 
den hieſigen Beſitzern der Runkelruben⸗Zucker⸗Fabrik die Weiſung zu⸗ 


8 


dürfen und die Commandantur nur die Aue den Geſetzen nach, ver. 


cordia!, zur Vermittelung der in hieſiger Stadt dag die politiſchen Be. 
uch hier i 0 

ſo weit gekommen, daß die beſten Freunde, blos einer 5560 25 

tiſchen Anſicht wegen, offene und erbitterte Feinde geworden ſind. Man 

meidet ſich gegenſeitig, man betrachtet ſich mißtrauiſch, nur wegen einer 

e iſchen 2 g. Nur auf geſellige Unterhaltungen ſol 

ſich die Thätigkeit dieſes Vereins erſtrecken, welcher gleich bei der nt. 


Berliner Börse vom 27. Novbr. 
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Deutfhland,. 


rlin, 26. November. des bisher 
1a Staats- und Cabinets⸗Archivs zu Berlin in ein königliches 
aus⸗Archiv, wohin alle königliche F nn und Familien - Cor- 
leſpondenzen gehören und welches ein Eigenthum der Krone bleibt, und in 
das für die Staats - Alten beſtimmte und zum Staats ⸗Eigenthum gehörige 
Staats⸗Archiv beſchloſſen worden, haben bes Königs Majeſtät geruht, die 
Einrichtung des neuen königlichen Haus Archivs im königlichen Schloſſe 
unter Oberaufſicht des Haus miniſters Fürſten von Wittgenſtein dem Vice 
Ober⸗Ceremonienmeiſter Freiherrn von Stillfried zu übertragen. Dem 
bisherigen Direktor der Archive, von Raumer, verbleibt das hiefige Staats. 
Archiv, wie auch die ſämmtlichen Provinzial - Archive, unter Oberaufſicht 
der höchſten Staats⸗Behörden. (N. Pr. Z.) 
— In dem mehrfach erwähnten großen Betrugsprozeß iſt geſtern das 
Erkeuntniß erſter Inſtanz publizirt worden. Daſſelbe lautet gegen den 
Lieutenant Baron v. Werder ⸗Schöndörfer auf 4000 Thlr. Geldbuße 
oder im Unvermögensfalle 3J Jahr Zuchthaus, gegen den Kaufmann Lö⸗ 
winſohn auf 39,800 Thlr. Geldbuße oder 6 Jahr Zuchthaus, gegen den 
Rittergutsbeſitzer Hellwig auf 55,125 Thlr. Geldbuße oder 10 Jahr 
Zuchthaus, gegen den Hauptmann Roth e auf 9 Monat Gefängniß. Der 
Gerichtshof hat angenommen, daß zwiſchen Hellwig und Löwinſohn eine 
förmliche Verbindung beſtanden habe, um genre Betrügereien zu 
verüben. Alle übrigen Angeklagten ſind freigeſprochen. Gegen Werder⸗ 
Schöndörfer iſt bemerkengwerther Weiſe nicht auf Verluſt des Adels und 
der Offizier ⸗Charge erkannt, weil angenommen worden iſt, daß nach $. 4. 
der Verfaſſung vom 5. Dezember v. J. der Adel aufgehört habe, ein 
Standesvorrecht zu ſein und weil überhaupt Standesvorzüge in 8.39 
Sinne nicht mehr exiſtiren. ö N . (V. 3.) 
N — Die zweite Abtheilung des hieſigen Stadtgerichts führte am 24. 
November einen Prozeß gegen zwei Zigeunerinnen aus dem Dorfe Bro⸗ 
noll bei Eroſſen, die unter den lächerlichſten Ceremonien abergläubiſche 
Leute hier betrogen und beſtohlen hatten. Unter dem Vorgeben nämlich, 
daß ſie durch ſympathetiſche Mittel, durch Beſchwörungen, Handauflegen 
und ähnliche Gaukeleien nicht nur einen Jeden von ſeinen Leiden heilen, 
ſondern auch Glück, Segen und Nahrung den Arbeitsloſen verſchaffen könn ⸗ 
ten, haben ſie als Mittel zu dieſen Beſchwörungen von den Leuten, die 
ihnen Glauben ſchenkten, Geld und Prätioſen verlangt, dieſe dann in 
Mehl oder in Käſichen unter fortwährenden Gebeten verſteckt, während 
dieſer Ceremonieen die Abergläubigen durch allerhand Aufgaben beſchäftigt 
und ſo Gelegenheit gefunden, einen Theil der ihnen übergebenen Gelder 
und werthvollen Sachen in ihre Taſche zu praktiziren. Damit der Zau⸗ 
ber nicht umſonſt war, durften die Betrogenen die Käſten erſt 24 Stun⸗ 
den nach der Entfernung der Zauberinnen öffnen, und fanden fie dann na 
türlich nur einen geringen Theil ihrer Habe wieder vor. Dieſe ſchlauen 
und geſchickten Manöver haben den Angeklagten nicht unerhebliche Beute 
gebracht, und wurden ſie daher, da vollſtändiger Beweis gegen ſie geführt 
wurde, und zwar die verehelichte Franz zu einer gmonatlichen, die verehe· 
lichte Blume zu einer 6monatlichen Strafarbeit verurtheilt. Gegen beide 
iſt überdies öffentliche Ausſtellung an den Pranger nach §. 1402 des 
trafrechts erkannt worden, Unter den in ſo lächerlicher Weiſe Betroge- 
nen befanden ſich leider mehrere ganz gebildete wohlhabende Leute der beſ⸗ 
ſeren Stände. 8 (Voſſ. 3.) 
— Am Sonnabend Abend wurden in dem Geſchaͤftslokal von Herr⸗ 
mann Ger ſon zwei elegant gekleidete Frauenzimmer feſtgehalten, deren 
Eine, wie ein Commis von der oberen Gallerie aus bemerkte, ein Stü 
Seidenzeug unter den Mantel geſteckt hatte. Die unter Aſſiſtenz der Po⸗ 
Tiger angestellte Nachſuchung ergab einen vollſtändigen Apparat aus Stri- 
den, den die Diebin unter ihrer Kleidung an fih krug. Man fand darin 
mehrere theure wollene Tiſchdecken, Seidenſtoffe und dergleichen mehr. 


Nachdem einer der Gebrüder Gerſon ſofort mit dem Polſzelcommiſſar 


dafelbft ein vollſtändiges Waarenlager der koſtbarſten Stoffe, darunter 7 
bis 8 ſeidene Mantillen, die aus dem Gerſonſchen Lokale geſtohlen wa⸗ 
ren. Auf eindringliche Worte des Polizeibeamten geſtanden die e 
zimmer noch mit ſechs ihres Gelichters unter einer Decke zu ſtecken, de⸗ 
reu Wohnungen ſie auch bezeichneten. Dieſelben haben ſeit mehreren Mo⸗ 
naten ihr einträgliches Geſchäft getrieben und der bezeichneten Firma einen 
höchſt namhaften Schaden zugefügt. 

le Eh erſchoß ſich in f 
Jagd beim Laden des Gewehrs ein hieſiger junger Kaufmann. 

— Wegen des gefallenen Schnees kam der Magdeburger Güterzug 
ſtatt um 9 Uhr Abends um 2 Uhr Morgens. 


Königsberg, 22. November. Der biefige Magiſtrat ſoll angewieſen 
fein, in kürzeſter Friſt die ihm von der Militairbehörde zum Zweck der 
ang der Bürgerwehr übergebenen Waffen an biefe wieder zurück⸗ 

ern. 


Breslau, 23. November. Die Stadtverordneten haben beſchloſſen, 
für den Wegfall der Klaſſenſteuer und das allgemeine Eintreten der Ein⸗ 
kommenſtener zu petitioniren. — In Neumarkt hat der deutſchkatholiſche 
Prediger die anzel der zum Mitgebrauch ihm eingeräumten Armenhaus 
kirche im Frack betreten und dadurch Einſpruch gegen diefe Bewilligung 
bervorgerufen. — Die früheren Abgeordneten Paſtor Schöne zu Rothen⸗ 

15 a. O. und Rektor Zorn zu Feſtenberg find ſuspendirt worden. — 

ehrere hieſige Gymnaſſallehrer find wegen ihrer Betheiligung an politi⸗ 
ſchen Ereigniſſen de vorigen Jahres auf Veranlaſſung des Provinzial- 
Schulkollegiums durch die Direktoren protokollariſch verwarnt worden. 


— Die Dirſchau⸗Breslauer Poſt iſt geſtern Abend zwiſchen Breslau 
und n Pa muthmaßlich e e Condukteur blind mitgenom⸗ 
menen Paſſagier, beraubt worden. Ein Theil der Correſpondenz iſt heut 
du einem Schifferknecht aus der Oder gezogen, ein anderer auf der Alt- 
üßerſtraße 9 1 worden. Die Höhe der entwendeten Summe beläuft 
ſich auf 3500 Thlr. Die Ermittelung des Diebes iſt nicht gelungen. 


des Viertels ſich in die Wohnung der Diebinnen nit entdeckte man 


Nachdem die Trennung des bisherigen 


dem Forſt bei Fürſtenwalde auf der 


Beilage zu No. 278 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Mittwoch, den 28. November 1849. 


— Die Angelegenheit der Eiſenbahn⸗Verbindung zwiſchen Poſen und 
Breslan, welche Lebensfrage und unabweisbares Bedürfniß der Provinz 
Schleſien, Poſen und Pommern geworden, iſt in eine neue und günſtige 
Bense getreten. Eine zur Bevorwortung der Anlage aus Breslau nach 

erlin geſendete Deputation iſt dort mit einer aus Stettin zuſammen ge⸗ 
troffen und hat höheren Ortes die Mittheilung erhalten, daß die Nothwen⸗ 
digkeit dieſer Bahn außer Frage 15 und daß zu deren möglichſt baldiger 
Ausführung die Vermittelung und Hülfe des Staates gewährt wird. Die- 
ſerhalb ſoll noch im Monat Dezember e. der Kammer eine Vorlage ge- 
macht werden. 


Herzberg an der Elſter. In der Nacht vom 23. zum 24. Novbr. 
uͤbernachtete von Torgau kammend Se. Exc, der Genral der Kavallerie 
von Wrangel im hieſigen Gaſthofe „zur goldenen Weintraube“. Obgleich 
alle Feierlichkeiten verbeten waren, fanden ſich doch nach kurzer Vorſtellung 
der hier anweſenden Offiziere, ſo wie einiger Behörden und Privatperſonen 
durch den Kommandeur des 16 ben Landwehr ⸗ Bataillons, Major von 
Stückradt, die größtentheils aus Bürgern beſtehende Liedertafel im Vor⸗ 
ſaale ein und trug das Preußenlied nebſt einigen andern Geſangspiecen vor. 
Der General öffnete die Thüre ſeines Zimmers und zeigte ſich ſo auf 
längere Zeit dem zahlreich verſammelten Publikum. Zweien jungen Damen, 
den Fräuleius von Stückradt und Livonius, ward während des Geſangs 
das unverhoffte Glück zu Theil, von dem berühmten Krieger in ſein Zimmer 
genöthigt zu werden, wo derſelbe ſich längere Zeit mit ihnen unterhielt 
und fie dann nach einem freundlichen Händedruck wieder entließ. Die ein- 
fache Feier ſeiner Ankunft machte ſichtbar einen günſtigen Eindruck auf den 
Helden. Als er einige ſchmeichelhafte Worte an die Sänger gerichtet und 
im Begriff ſtand, ſich zurückzuziehen, erſcholl plötzlich aus Aller Munde ein 
dreimaliges, donnerndes Lebehoch auf den „Vater Wrangel.“ Gerührt 
durch dieſe offenbar vom Herzen kommende Huldigung, kehrte er nochmals 
um und ſprach in freundlicher Weiſe ſeinen Dank aus, wobei er äußerte, 
daß es ſein eifrigſtes Beſtreben ſei und ſtets bleiben werde, gerade dieſen 
Namen zu verdienen. Am andern Morgen ſetzte der geliebte Mann ſeine 
Reiſe nach Luckau fort. Voſſ. Z.) 


Beeskow, 24. November. Der General v. Wrangel war heute in 
unſerm Städtchen, um die hieſige Garniſon zu inſpiciren. Ihm wurde 
von Seiten der Bewohner Beeskows der herzlichſte Empfang zu Theil. 


Vom Rhein. Der Kampf der Ultramontanen organiſirt fi. Auf 
den blutigen und lauttoſenden Schlachtfeldern der am hellen Tage fechten⸗ 
den Revolution iſt Nacht und Ruhe geworden: die alten Geſpenſter er⸗ 
ſcheinen wieder, die Maulwürfe wühlen, die Fledermäuſe flattern. Die 
Schrift der „Sieben Biſchöfe“ hat das Zeichen gegeben. Die überkirch⸗ 
lichen Organe folgen willig. Nun tritt auch ein alter vormärzlicher Kämpe 
in die Reihen, der unvergeſſene Pfarrer von Bild, Dr, Binterim per⸗ 
öffentlicht au einen Ungenannten: „Sie wundern ſich, daß ich bei den 
vielen Debatten, welche das an mich erlaſſene päpſtliche Schreiben aus 
Cajeta vom 4. Februar 1849 in den Zeitungen und Zeitſchriften hervor⸗ 
gerufen hat, keine Stimme einlege, die doch gewiß ſchwerwiegend, wo nicht 
entſcheidend in dieſer Streitſache ſein dürfte. Dieſes tiefe Schweigen 
5 9 wie Sie ſagen, bei Einigen ſogar die Vermuthung, der Erfolg der 

ache ſei nicht ſehr günſtig für mich bei dem heiligen Stuhle ausgefallen. 
Allein ich glaube meine Aufgabe gelöſt und die böswilligen Verdächtigun⸗ 
gen gehörig zurückgewieſen zu haben. In dem Vorworke zur II. Abthei⸗ 
lung erklärte ich, die Feder niederlegen zu wollen, „bis meine Gegner mit 
Rang und Namen hervortreten.“ Dies iſt noch nicht geſchehen. Ein 
Bonner Correſpondent des „Katholiken“ wollte meine Erwiderung, weil 
fie Lügen enthielte, keiner Beachtung würdigen, und ich durfte eine ſolche 
Aeußerung um ſo weniger einer Beachtung würdigen, weil dieſelbe ohne 
alle nähere Bezeichnung in dem Organ der Lüge mitgetheilt worden. Daß 
der Erfolg der Sache zu Cajeta für mich nicht ungünſtig ausgefallen iſt, 
mag Ihnen das Schreiben Sr. Eminenz des Cardinals Antonelli zeigen, 
deſſen Abſchrift ich beiſchließe. Inzwiſchen ſind unſere deutſchen Biſchöfe 
mit ihrer Denkſchrift hervorgerückt und haben ſich in die erſte Linie für 
die Rechte und Freiheiten der Kirche geſtellt. Wir Pfarrer und Geiſtliche 
müſſen in die zweite Linie nachrücken und uns zum Kampfe mit den Bi⸗ 
ſchöfen, unſeren Anführern, bereit halten, weßwegen die Seitengefechte bil- 
lig aufhören. Worauf es abgeſehen iſt, läßt ſich leicht abnehmen aus der 
Antwort des Prinzen von Preußen an den Biſchof von Münſter: „daß die 
Kirche keinen Staat im Staate bilden dürfe“. Wir Katholiken wiſſen, 
was dieſer verroſtete Ausdruck ſagen will. ' 


Das mit abgedruckte Schreiben des Cardinal Antonelli enthält übri⸗ 
gens nichts als höfliche, banale Redensarten, die erſt recht die Vermu⸗ 
thung beſtärken, daß es dem Herrn Binterim in Cajeta nicht nach Wunſch 
gegangen fei. i (Conſt. Ztg.) 


München, 23. November. Vom Kriegs ⸗Miniſterium iſt ſo eben 
ein Reſkript an alle Militair⸗Behörden ergangen, die Untergebenen darauf 
aufmerkſam zu machen, daß Sr. Majeſtät dem Könige bei der Begegnung 
auf der Straße die gebührende Ehrenbezeigung erſtattet werde, da von 
Soldaten, wie in letzter Zeit öfters bemerkt würde, dies nicht immer der 
Fall war. 8 


— Der Dichter des Trauerſpiels: „Eine deutſche Stadt“, Herr Dr. 
Schmidt, Aſſeſſor beim hieſigen Königlichen Kreis⸗ und Stadtgericht, hat 
von Sr. Majeſtät dem Könige Ludwig folgendes eigenhändige Schreiben 
erhalten: „Ein in Straßburg Geborner ſpricht, tief ergriffen, ſeine innige 
Anerkennung aus dem Verfaſſer des Trauerſpiels: Straßburg. So 
eben habe ich es 19 70 geendigt, und Thränen drangen mir aus ben. 
Augen. Ernſte Wahrheit in herrlicher Dichtung zeigen Sie uns, Ja! 
Straßburgs Verluſt iſt ein Trauerſpiel, welches nicht verklungen. Die⸗ 
ſes dramatiſche Werk iſt des Verfaſſers des Camoens würdig. Ich kann 
nur wünſchen: fahren Sie ſo fort. München, den 18. November 1849. 
Der Ihnen wohlgewogene Ludwig. Aa (Baier. Bl.) 


n 


München, 23. November. Die einfache und natürliche Folge von 
dem letzten Beſchluſſe des deutſchen Verwaltungsrathes iſt bei uns, daß die 
ultramontane Partei nebſt Anhängſeln nicht mehr weiß, wohin ſie ihren 
Zorn, um nicht zu erſticken, ausſchütten ſoll. Auch hier gränzt das Er⸗ 
habene an das Lächerliche. Man ſieht in den Organen dieſer Partei, 
3. B. in der Augsburger Poſtzeitung, in unſerem „Volksboten für den 
Bürger und Landmann,“ wie man aus Verzweiflung witzig werden kann, 
ja verteufelt humoriſtiſch. Auch macht die Noth erfinderiſch; dies benutzt 
unſere großdeutſch-ultramontane Partei in ihren höchſten Herzensnöthen 
derzeit ebenfalls; denn ſie bringt das Unglaubliche fertig, ſie läßt z. B. 
unſere angehenden Demokraten, den Fürſten Wallerſtein „mit den Preu⸗ 
ßen unterm Hüll ſpielen.“ — Die Zungen, in welchem unſere Blätter 
über dergleichen zum Volke reden, entſprechen natürlich dem Herzensdrange, 
der ſich kein Maß und Ziel ſetzt; es iſt dergleichen in gebildeter Geſell⸗ 
ſchaft ſchwer zu wiederholen, doch Ihre demokratiſchen Gamius in der lie⸗ 
ben Publiziſtik laſſen ja ähnliche Metalltöne erklingen, und deshalb mag 
hier eine Probe von der anderen politiſchen Seite ſtehen. So heißt es 
z. B. in unſerem heutigen Volksboten: „Obgleich das Dreikönigsbündniß 
völlig aus dem Leim gegangen und von beſagter Dreifaltigkeit nur eine 
ſchwarz⸗weiße Einfältigkeit übrig geblieben iſt, ſo wollen Brandenburg 
Manteuffel doch auf alle Fälle (wie ſie ſagen) ihren Kopf aufſetzen und 
ihren Sonderbunds⸗Reichskag von all den kleinen Staaten zuſammenberu⸗ 
fen, die durchaus in den preußiſchen Sack geſteckt werden ſollen und zu 
ohnmächtig ſind, um ſich dagegen wehren zu können.“ Daran erbaut ſich 
unſer Bürger und Landmann, natürlich nur der, welcher mit ſeinen Ge⸗ 
danken niemals über die deutſche Großmacht Baiern hinausgegangen iſt, 
und ſich nicht erinnern kann, wie vor Jahren Friedrich der Große durch 
die Erhaltung von Baiern die Dankbarkeit dieſes Landes und des ganzen 
Vaterlandes ſich erworbun hatte. — Gewiſſe Leute unter uns wollen 
durchaus nichts von einer rechtlichen Ueberlegenheit Preußens in Deutſch⸗ 
land wiſſen, während die faktiſche doch nicht beſeitigt werden kann, ja fo 
weit geht, daß es ſelbſt Preußen unter uns ſind, welche Baierns 
Geſchicke mehr oder weniger direkt in Händen haben. (D. R.) 


Großbritannien. 5 
London, 22. Nopember. Der Herzog und die Herzogin von Nemours 
ſind aus Brüſſel am verfloſſenen Freitage nach Claremont zurückgekehrt. 
Der König Ludwig Philipp und die Königin genießen Beide der beſten 
Geſundheit; dabei ſoll Ludwig Philipp ſehr heiterer Laune ſein. Auch der 
Prinz und die Prinzeſſin von Joinville, ſo wie der Herzog und die Her⸗ 
zogin von Aumale, verweilen gegenwärtig in Claremont. 


— 9 UU T HEAT EX. i 

Am 26. d. M. ging zum erſten Male die Oper „Norma“, von Bellini, in 
dieſer Winterſaiſon über die Bühne bei ſehr gefülltem Hauſe. Es gab eine Zeit, 
in der dieſe Oper die Stettiner nicht anſprechen wollte, und erſt den Colleraturen 
des Frl. v. Baja und dem ſchönen Geſange des Tenoriſten Cramolini gelang es, 
dieſe Muſif dem Hiefigen Publikum gefällig zu machen; oder hat man ſpäter etwa 
den mufikaliſchen Werth der Oper erkannt, und beſitzt Handlung und Mufik ein 
Recht, auf wahre Kunſt Anſpruch zu machen? R 

Bellini iſt ein Schüler Roſſini's, deſſen großes Verdienſt es iſt, im Gegen⸗ 
ſatz gegen feine Vorgänger, welche die Muſik wie ein Genrebild behandelten, die 


In der am 21ften dieſes Monats ſtatt gefundenen | No. 1814 auf den Kochelſen in Bayern von A. Schul⸗ 
ten, für Kaufmann Speidel hierſelbſt; 


Perlooſung des Kunſt⸗Vereins für Pommern wurden 


ganze Handlung mit breiten, grob hingewalten Farben in großen Umm 1 
eignen, ohne daß es ihm abel auf 85 Dutzend falſcher Terzen und An en 


ankam. Roſſini ergriff die alte objektive Kunſtrichtung, die er mit ſeinen neuen 


phantaſtiſchen maleriſchen Formen, wie namentlich im Tell, zu einem eigenen mu⸗ 
ſikaliſchen Genre ausbildete, wodurch er der Muſik eine nationale Bahn eröffnete. 
So iſt Roſſini Epoche machend geworden, ohne geradezu ein Genie zu ſein. — 
Von dieſem nationalen Wege iſt die italieniſche Muſik immer mehr abgeirrt, und 
indem man Roſſini's Schwächen nachahmte, verſäumte man es, auf die Ausbil⸗ 
dung ſeines Prinzips einzugehen. Bellini iſt ein ſolcher Nachahmer, und beſon⸗ 
ders iſt feiner Muſik die fubfertive Sentimentalität, der affektirte Pathos eigens 
thümlich; während Roſſini ſich als ein Mann von Geſchmack gute Süjets wählte, 
ließ es fich Bellini gelüſten, namentlich in der Norma, gewiſſe Leidenſchaften zu 
perſoniſiziren. So iſt denn auch ſeine ganze Muſik weich, ſchmelzend und mit 
Colleraturen zum Uebermaß verziert; Bellini ſchuf Helden, aber es ſind Thegter⸗ 
helden, die durch das hohe 6 erſt Effekt zu machen beginnen, Unter ſeinen Opern 
iſt Norma unbedingt die gelungenſte, uns ſchließt ſich doch meiſtens die Mufik dem 
Texte in paſſender Weiſe an, während in der Nachtwandlerin der Elwin im gal⸗ 
lopirenden Takte wahnſinnig werden will. In der Norma find die Introdukffon 
und der erſte Chor nach unſerer Meinung am gelungenſten; der zweite Männer⸗ 
chor im letzten Akt iſt breit und lang gezogen, indem der Muſik die Friſche, der 
kriegeriſche Geiſt fehlt. Die einzelnen Arien ſind mit ſehr vielen Figuren verziert 
und namentlich zu Salonpiecen geeignet; mehr Werth ſcheint uns zu haben das 
Duett zwiſchen Norma und Sever, und das Schlußfinale, in E-moll geſchrieben, 


Die Aufführung war ſehr gelungen, und müſſen wir dem Muſtk⸗Direktor das 
größte Lob ſpenden, indem er durch ſeine Energie das Ganze, das manchmal zu 
zerfallen ſchien, kräftig zuſammenhielt. Die zweiten Violinen verſuchten einmal 
eine unangenehme Störung, und ebenſo hätten wir gerne bei dem Chor hinter 
der Scene die Trompeten dort gehabt; es würde jedenfalls die Illuſion mehr ber⸗ 
ſtärkt haben. g A : 

Frl. v. Rieſe gab die Norma, und wir wiſſen in der That nicht, wo wir 
mit unſerm Lobe beginnen ſollen; Spiel wie Geſang war ächt dramatiſch, und 
bis in die kleinſten Nüancirungen hinein war die Sängerin ganz Seele. Dieſe 
Darſtellung kann ſich dreiſt den Leiſtungen einer Lind gegenüberſtellen, und wir 
finden dieſe wilde, ächt weibliche Leidenſchaft mehr berechligt, als eine ſentimen⸗ 
tale Auffaſſung der Rolle. i a . 

Frl. Siebert gab die Adalgiſa. Die Stimme iſt umfangreich und hat Me⸗ 
tall; die Sängerin ſpricht auch gut aus, aber fie hat das Piano nicht in ihrer 
Gewalt und fingt die Necitative nicht dramatiſch genug. Frl. Siebert iſt Anfän⸗ 
gerin ein fand bei dem Publikum erfreuliche Aufmunterung für ihren lobenswer⸗ 
then Eifer, ee: J ‚9 eee 

Herr Baumhauer, Sever. Der Sänger muß beſſer vocaliſtren, nament⸗ 
lich machen ihm die Liquiden ſehr zu ſchaffen, und es laſſen ſich verſchiedene Og⸗ 
Töne hören. Ebenſo tft’ fein Geſang in den Recitativen zu tadeln, die Herr B. 
häufig willkürlich umändert; der Sänger muß ruhiger ſingen und auf die Colle⸗ 
raturen, die namentlich im Duett mit Norma verwiſcht wurden, mehr Fleiß ver⸗ 
wenden. „ e 
Herr Pichler als Oroviſt war ſehr zu loben. ae 

Der Regie gebührt für ihren Fleiß die größte Anerkennung, und es iſt nicht 
zu überſehen, in wie kurzer Zeit fünf Opern einftubirt und vorgeführt ſind. Am 
Freitage fol. Czaar und Zimmermann bevorſtehen. Wir würden nur in der Aus⸗ 
wahl der Opern etwas anders verfahren und nicht ſo ſehr den Typus der leichten 
Muſik vorwalten laſſen; Jeſſonda, Robert der Teufel, die Stumme, die Veſtalin 
würden weit mehr unſer Publikum bilden, das theilweiſe ſchon in ſeinem mufika⸗ 
liſchen Geſchmacke verbildet iſt. In das Gegentheil ſcheint uns die Regie beim 
N zu verfallen; man kann leicht bei zu großer Claſſieität unklaſſiſch wer⸗ 

en. Dr. B. 


belegenen, im Hppothekenbuche des vormaligen 
Königl. Land⸗ und Stadtgerichts hieſelbſt Band C, 


folgende Nummern mit den nachbenannten Gewinnen] 1225 den Abſeiß der Peterskirche in Caen von No. 20 Seite 58 verzeichneten Erbpachtbauerhofes 
gezogen; { . A. Schwendy, für den Kunſtverein in zum Taxwerthe von 1519 Thlr. 20 far. 1970 

15 An Oelgemälden: Stuttgart; a 3) das erbliche Nutzungsrecht eines zu Klein⸗Moftatz 

No. 1252 auf des Großvaters Geburtstag von L. Moft, | = 2200. „Anſicht von Interlaken von Seefiſch, für belegenen, im Hyßothekenbuche des vormaligen 
für Se. Majeſtät den König; Geh. Reg.⸗Rath Krafft in Ueckermünde; Königl. Land» und Stadtgerichts hieſelbſt Band C. 

„ 910 die ſchwatzenden Mädchen von J. Bau⸗] 2119 „das Schweizerhaus bei Gaſtein von A. No. 15 Seite 43 verzeichneten Erbpachtbauerhofes 
mann, für Profeſſor Koſegarten in Greifs⸗ Seidel für Gutsbeſitzer Freude in Krakowz zum Taxwerthe von 1846 Thlr. 10 ſgr. 10 Pf.; 

wald; ö 949 Dom zu Lyon von H. Selling, für den 4) das erbliche Nutzungsrecht einer ebendaſelbſt hele⸗ 

„ 794 ein Fruchtſtück von A. Blankenburg, für Rechtsanwalt Kölpin in Paſewalkz 700 genen, im Hypothekenbuche Band C. No. 16 Seite 

Major von Brockhuſen auf Riebitz; = 2043 Mondſchein⸗Landſchaft von J. Verreyt, für] 46 verzeichneten Halbbauerhofes zum Taxwerthe 


College Tulliano von J. Gropius, für 
Kaufmann Plüddemann jr. in Colherg; - 30 
» Müller und Schnitterin von Grothk, für 


Gutsbeſitzer Grundmann in Kronheide; 
„Rebhuhn und Seidenſchwänze von Weiß, 
für Kaufmann A. de la Barre hierſelbſt. 


von 1344 Thlr. 20 gr. I 
5) das erbliche Nutzungsrecht einer im Hypotheken⸗ 
buche der Parzellen, Acker und Wieſen des vorma⸗ 


1583 
1846 
1026 


⸗Wallenſtein's Proph 


Lehrer Pirch in Swinemünde; 

„Blick auf eine Kloſter⸗Ruine von C. Ha⸗ 
ſenpflug, für Gutsbeſitzer Kolbe in Roſſin; 

= eine Regenlandſchaft von H. Kaufmann, 
für Syndikus Mandel in Stargard; 

„Othello und Desdemona von Kaulbach, 
für Kaufmann Buchholz hierfelbft; 

„auf eine Mondſcheinlandſchaft von Kem⸗ 
nitz, für Partikulier Küſell hierſelbſt; 
„Abend in einem Felſenthal von Keſſler, 
für Gutsbeſitzer Niemann in Curow; 

» einen norwegiſchen Fiord von A. Leu, für 
Kaufmann Matthias hierſelbſt; 0 
„Reiter vor einer Schenke von Liffers, für 

Kaufmann Toepfer hierſelbſt; 

„Anſicht des Hafens von Antwerpen von 
L. Linnig, für Bürgermeiſter Teske in 
Stargard; > 3 

» Fifcherleben in Schweningen von Mewius, 


für Gutsbeſitzer v. Wenden auf Hufenbergz 


„Guido Reni malt die Gräfin Cenci von 
P. Milg, für Kaufmann A. F. Schulz 


hierſelbſt; 
Feiheeng von L. Moſt, 

für Kaufmann M. F. Retzlaff hierſelbſt; 
„Flucht von Andreas Hofer von Müller, für 
Regierungs⸗Rath v. Salmuth hierſelbſt; 


„spielende Kinder von H. Niemann, für, 


Hauptmann Ziethen hierſelbſt; } 
„ein Blumenſtück von G. Nies, für Kreis⸗ 
Sekretair Stavenhagen in Anklam; 
= auf Bauernſchenke von E. Radtcke, für 

Ober⸗Reg.⸗Räthin Bethe in Stargard; 


- Morgenlanpfhaft von L. Scheins, für 


Kreisgerichts⸗Rath Göhde in Colberg; 

-eine holländiſche Landſchaft von Scheuren, 

für Kunſtgärtner Groß & Bayer hierſelbſt; 

„Eingang in's Bodethal von Schmidt, für 
Kammer ⸗Gerichts⸗Rath Goltdammer in 
Berlin; 


Ferner 50 Kupferſtiche und Lithographien auf No. 
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Stettin, den 25ſten November 1849. 

Der Vorſtand des Kunſtvereins für Pommern. 


Ofſtcielle Bekanntmachungen. 


Ä Bekanntmachung. f 
Der am 30ften November d. J., Vormittags 11 Uhr, 


in Buchholz anſtehende Termin zum Verkauf von vier‘ 


Kühen wird hierdurch aufgehoben. 
Greifenhagen, den 23ſten November 1849. a 
Kroening, v. o. 


Der Bau eines Stall⸗Gebäudes zum Schulhauſe in 
Züllchow ſoll in Entrepriſe gegeben werden. 

Die näheren Bedingungen fo wie Zeichnung ꝛc. ſind 
im Schulzenhofe hier täglich einzuſehen, und werden 
Offerten bis zum 15ten Dezember e. angenommen. 

Züllchow, im November 1849. 

f Der Orts- und Schul⸗Vorſtand. 


Su b h a ſta tionen. 
Sübhaſtations⸗Patent. 5 


Nachſtehende, im Uſedom⸗Wolliner Kreiſe belegenen, 

dem Gutsbeſitzer Friedrich Venzmer gehörigen Grund⸗ 
ſtücke, nemlich h? 2 f 

1) das erbliche Nutzungsrecht des Ackerwerks Klein⸗ 

Mokratz nebſt Zubehör, namentlich einer Roofwieſe, 

zum Taxwerthe von 7805 Thlr.; i 1 

2) das erbliche Nutzungsrecht eines zu Klein⸗Mokratz 


1 


ligen Königlichen Land⸗ und Stadtgerichts hieſelbſt 
No. 2 Seite 9 verzeichneten, bei Klein ⸗Mokraß 
belegenen ſogenannten neuen Wieſe zum Werthe 
von 496 Thlr. 5 ſgr, 8 Pf, „„ „ 
ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtatioan 
am 13. März 1850, Vorm. 11 Uhr, 
im Gerichtslokale der unterzeichneten Gerichts ⸗Com⸗ 
miſſion meiſtbietend verkauft werden. 11 En 
Die Taxe dieſer bisher gemeinschaftlich bewirthſchaf⸗ 
teten Grundſtücke, die Kaufbedingungen und der neueſte 
Hypothekenſchein ſind in unſerer Regiſtratur einzuſehen. 
Alle unbekannten Realprätendenten der als zum Acker⸗ 
werke Klein⸗Mokratz gehörig angenommenen Roofwieſe 
werden aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſton 
ſpäteſtens in dem angeſetzten Termine zu melden. 
Wollin, den 14ten Auguſt 1849. 
Königliche Kreisgerichts⸗Kommiſſion II. 


+3 1 I u | nun 
Auktionen. 

Auktion am 29ſten November e., Vormittags 9 Uhr, 

große Laſtadie No. 177, über Silber, Uhren, Glas, 
Kupfer, Leinenzeug, Betten, Möbel, wobei Sopha, 
Spiegel, Sekretaire, Spinde aller Art, Komoden, Tiſche, 
Stühle, Hause und Küchengerät). Reisler. 


J Todesfälle. 
Unſer theurer Vater und Großvater, der Königliche 
Ober⸗Conſiſtorial⸗Rath Dr. Koch, iſt geſtern Nach⸗ 
mittag 2 Uhr — in ſeinem 82ften Lebensjahre — mehr⸗ 
jährigen körperlichen Leiden und Schmerzen durch einen 
ſanften Tod entrückt worden. Dieſe traurige Anzeige 
widmen allen Theilnehmenden nah und fern Hi 

\ 628.12 — TR die Hinkerbliebenen. 
Stettin, den 2ſten November 1849. 
E Die Beerdigung findet Freitag den 3ſſen v, 
Vormittags 10 Uhr, ſtatt. 


